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Weckruf: Krieg in Europa –  
wie die Schweiz rüstungspolitisch aufholt
Der Krieg ist nach Europa zurückgekehrt. Der russische Angriff auf die Ukraine hat die scheinbar  

stabile Friedensordnung erschüttert – auch die Schweiz sieht sich plötzlich vor neue Realitäten gestellt. 

Wie schützt sich ein kleines, wohlhabendes Land, wenn militärische Stärke wieder zur harten Währung 

internationaler Politik wird?

Urs Loher

Die neue rüstungspolitische Strategie des 
Bundesrates vom 20. Juni 2025 markiert 
einen bedeutsamen Wendepunkt. Sie ist 
nicht nur eine Reaktion auf ein verändertes 
globales Umfeld, sie ist ein klares Bekennt-
nis: Die Schweiz braucht und will eine 
eigenständige verteidigungskritische In-
dustrie und die Schweiz passt ihre rüstungs-
politische Strategie den neuen Risiken an. 
Doch was bedeutet dies konkret? Und ist die 
Schweiz bereit für diesen Kurswechsel?

Der Krieg in der Ukraine  
als Weckruf 

Im Rückblick hat sich das sicherheits- und 
rüstungspolitische Umfeld der Schweiz seit 
der Verabschiedung der letzten Rüstungs-
politik der Schweiz im Jahr 2018 – den 
Grundsätzen des Bundesrates für die 
Rüstungspolitik des VBS – fundamental 
verändert. Russlands Krieg gegen die Uk-
raine hat die europäische Sicherheits-
ordnung, die seit Ende des Kalten Kriegs 
Bestand hatte, in ihren Grundfesten er-
schüttert. Auch die neutrale Schweiz ist im 
Herzen Europas von diesen Umwälzungen 
betroffen. Der Bundesrat reagierte früh-
zeitig: Bereits im Zusatzbericht zum Sicher-
heitspolitischen Bericht 2021 forderte er die 
rasche Stärkung der Verteidigungsfähigkeit 
der Armee.

Doch klar ist auch: Es braucht nicht nur 
mehr Mittel, sondern auch mehr Durchhal-
tefähigkeit – eine Armee, welche die Schweiz 
im Ernstfall dauerhaft schützen kann.

Ein Rüstungsmarkt unter Druck –  
die Schweiz verliert an Boden

Mit dem Krieg Russlands gegen die Ukraine 
und dem Aufflammen weiterer globaler 
Konfliktherde hat sich der internationale 
Rüstungsmarkt in den letzten Jahren zu Un-
gunsten der Schweiz entwickelt. Ein massi-

ver Nachfrageüberhang trifft auf ein limi-
tiertes Angebot. Für die Schweiz hat das 
spürbare Konsequenzen: Die Lieferfristen 
und Preise für Hauptsysteme oder Munition 
haben sich bereits signifikant erhöht, teil-
weise gar vervielfacht. 

Hinzu kommt, dass die Schweiz als 
Nichtmitglied der NATO, der Europäischen 
Union (EU) und des Europäischen Wirt-
schaftsraums (EWR) und als Abnehmerin 
kleiner Stückzahlen keine Priorität bei aus-
ländischen Rüstungsherstellern geniesst. 
Der eingeschränkte Zugang zu Rüstungs-
gütern aus dem Ausland erschwert es, den 
Fähigkeitsbedarf der Armee angemessen 
und rasch zu decken. Zudem droht aufgrund 
der Rahmenbedingungen der Schweiz im 
Bereich des Kriegsmaterialexportes der Aus-
schluss aus internationalen Rüstungsnetz-
werken – eine fatale Entwicklung ange-
sichts des steigenden Bedarfs an moderner 
Ausrüstung.

Europa rüstet gemeinsam auf –  
bisher ohne die Schweiz

Die EU geht rüstungspolitisch in die Offen-
sive: Mit einer Reihe von Programmen wie 
dem European Defence Industrial Program 
oder ReARM Europe schliessen sich die Mit-
gliedstaaten der EU vermehrt zusammen, 
um «mehr, gemeinsam und europäisch» zu 
beschaffen. Damit sollen rüstungs-
industrielle Kapazitäten in Europa ge-
bündelt und ausgebaut sowie Investitionen 
und Skaleneffekte bei Beschaffungen maxi-
miert werden. 

Und die Schweiz? Als Nichtmitglied der 
EU bleibt die Schweiz bei diesen Initiativen 
bislang weitgehend aussen vor und läuft so 
Gefahr, den Zugang zu einem zunehmend 
integrierten europäischen Binnenmarkt im 
Rüstungsbereich zu verpassen und damit 
rüstungspolitisch zunehmend ins Abseits 
zu geraten.

Vertrauensverlust in die 
Lieferzuverlässigkeit der Schweiz 

Zusätzlich erschwert der Vertrauensverlust 
europäischer Staaten in die Lieferzuver-
lässigkeit der Schweiz die angestrebte Stär-
kung der Verteidigungs- und Durchhalte-
fähigkeit. Die abgelehnten Wiederausfuhren 
von Schweizer Kriegsmaterial an die Uk-
raine haben bei europäischen Staaten den 
Eindruck erweckt, dass die Schweiz keine 
zuverlässige Partnerin mehr ist. Sie be-
fürchten zudem, dass die Schweiz sie nicht 
mehr beliefern würde, wenn sie sich selbst 
gegen einen bewaffneten Angriff ver-
teidigen müssten. Immer mehr europäische 
Staaten schliessen deshalb Schweizer Unter-
nehmen bei Ausschreibungen für Be-
schaffungsvorhaben und aus den Liefer-
ketten von Systemlieferanten bewusst aus. 

Die zurückgehende Nachfrage wirkt sich 
bereits auf die auf Exporte angewiesene 
Schweizer Rüstungsindustrie aus. Die 
Unternehmen kämpfen mit Umsatzeinbus-
sen, haben in einigen Fällen Mitarbeitende 
entlassen, Kurzarbeit angemeldet oder so-
gar bereits Teile ihrer Produktion ins Aus-
land verlagert. 

Militärtechnologische Entwicklungen 
– die Schweiz muss Schritt halten

Zuletzt ergeben sich auch zunehmende 
technologische Herausforderungen bei der 
Stärkung der Verteidigungs- und Durch-
haltefähigkeit der Armee. Der Krieg in der 
Ukraine zeigt eindrücklich auf, wie rasch 
sich neue Technologien entwickeln und wie 
entscheidend sie den Verlauf von Kampf-
handlungen beeinflussen können. 

Der technologische Wandel stellt die 
Schweiz vor die Herausforderung, eine zu-
kunftsgerichtete Weiterentwicklung der 
Armee zu ermöglichen und ihr den Zugang 
zu neuen Schlüsseltechnologien zu sichern. 
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Häufig werden die relevanten technologi-
schen Innovationen jedoch nicht von tradi-
tionellen Rüstungsunternehmen, sondern 
von nicht traditionellen Akteuren wie Start-
ups oder Hochschulen vorangetrieben. Das 
gelingt nur, wenn Startups, Hochschulen 
und Armee enger zusammenarbeiten und 
die Beschaffungsprozesse beschleunigt und 
flexibler gestaltet werden. 

Rüstungspolitische Neuausrichtung 

Vor dem Hintergrund dieser vielfältigen si-
cherheits- und rüstungspolitischen Heraus-
forderungen, mit denen die Schweiz kon-
frontiert ist, hat der Bundesrat bereits im 
November 2024 die Weichen gestellt – und 
im Juni 2025 eine grundlegend neue 
Rüstungspolitische Strategie verabschiedet. 
Ziel: eine innovationsgetriebene Rüstungs-
politik, die Handlungsspielräume schafft 
und Kooperationsfähigkeit fördert.   

Dabei stehen fünf übergeordnete rüs-
tungspolitische Ziele im Zentrum. Erstens 
der Erhalt und die Stärkung der für die Ar-
mee kritischen industriellen Kernfähigkei-
ten und Kapazitäten im Inland. Zweitens die 
Stärkung der Fähigkeit zur Eigenentwick-
lung sicherheitsrelevanter Technologien. 
Drittens das Leisten von rüstungsrelevan-
ten Beiträgen zur Sicherheit Europas. Vier-
tens die Erhöhung der internationalen Ko-
operationsfähigkeit der Armee und fünftens 
die Flexibilisierung und Beschleunigung der 
Beschaffungsprozesse und deren Anpas-
sung an die technologischen Innovations-
zyklen.

Die Strategie legt zehn konkrete Hand-
lungsfelder fest. Im Mittelpunkt stehen da-
bei drei Schwerpunkte: Erstens der Erhalt 
der verteidigungskritischen Industriebasis 
in der Schweiz, zweitens die gezielte Förde-
rung von Forschung, Entwicklung und In-
novation im sicherheitsrelevanten Bereich 
und drittens der Ausbau der internationalen 
Rüstungszusammenarbeit – insbesondere 
mit den Nachbarländern und anderen euro-
päischen Staaten.

Industrie als Rückgrat  
der Verteidigung

Den ersten inhaltlichen Schwerpunkt der 
Rüstungspolitischen Strategie bildet der Er-
halt der verteidigungskritischen Industrie-
basis der Schweiz – kurz VIB – und die 
Stärkung der gesamten sicherheits-
relevanten Technologiebasis – kurz STIB – 
im Inland. Bei der VIB handelt es sich um 

den Kern der STIB, der in besonderem Masse 
Leistungen für die Einsatz- und Durch-
haltefähigkeit der Armee erbringt. 

Die VIB ist heute nur noch in einem sehr 
eingeschränkten Masse in der Schweiz vor-
handen. Die Strategie hält jedoch fest, dass 
die Schweiz als neutraler Staat für die Ein-
satz- und Durchhaltefähigkeit der Armee 
gerade und besonders auf eine leistungsfä-
hige verteidigungskritische Industriebasis 
angewiesen ist, etwa bei der Produktion von 
Munition oder der Instandhaltung unserer 
kritischen Armeesysteme. In der Strategie 
bekennt sich der Bundesrat daher zu dem 
Ziel, die noch in der Schweiz vorhandene 
Industrie zu erhalten und die gesamte STIB 
zu stärken. Dazu sollen künftig möglichst 
60 Prozent aller Rüstungsbeschaffungen im 
Inland durchgeführt werden.  

Stärkung der Forschung, Entwicklung 
und Innovation

Es ist zwar wichtig und richtig, dass die 
Schweizer Armee auch künftig Zugang zu 
«klassischen» Rüstungsgütern und Dienst-
leistungen erhält, doch reicht dies für eine 
zukunftsgerichtete Weiterentwicklung der 
Armee nicht aus. Der rasante technologische 
Wandel erfordert, dass wir heute in zu-
kunftsträchtige Schlüsseltechnologien in-
vestieren, um die Handlungsfähigkeit der 

Armee auch in Zukunft zu gewährleisten. 
Bis 2030 soll daher der Anteil des Armee-
budgets für Forschung und Entwicklung auf 
2 Prozent ansteigen; auch der Budgetanteil 
für Innovation soll deutlich erhöht werden. 

Der Technologietransfer zwischen 
Hochschulen, Startups, KMU und Armee 
wird zum Schlüssel. Er muss künftig effizi-
enter und zielgerichteter erfolgen. Dazu 
braucht es eine Verbesserung der Rahmen-
bedingungen für Startups, damit es für sie 
wirtschaftlich attraktiv ist, sich im Rüs-
tungsbereich zu positionieren.

Europa als  
rüstungspolitischer Partner

Auch wenn es gelingt, die sicherheits-
relevante Industrie und die Innovations-
kraft im Inland zu stärken, wird die Schweiz 
weiterhin auf Rüstungsgüter aus dem Aus-
land angewiesen sein – diese müssen jedoch 
gezielt und strategisch beschafft werden. 
Daher ist es unerlässlich, dass die Schweizer 
Armee ihre internationale Zusammenarbeit 
im Rüstungsbereich systematisch ausbaut. 
Nur so besteht die Möglichkeit, von Skalen-
effekten und von kürzeren Lieferzeiten in 
der Beschaffung zu profitieren und sich im 
Ernstfall allenfalls gemeinsam mit anderen 
Staaten zu verteidigen. Die Erweiterung der 
internationalen Rüstungskooperation bil-

Rüstungschef Urs Loher zieht aus dem Ukraine-Krieg eine ganze Reihe von Lehren für die Schweiz.
Bild: Christian Brändli
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det daher einen dritten Schwerpunkt der 
neuen Rüstungspolitischen Strategie. 

Damit die Schweizer Armee künftig ihre 
Zusammenarbeitsfähigkeit erhöhen kann, 
muss die Schweiz Systeme und Material be-
schaffen, die mit den Systemen und dem 
Material unserer engsten Partner möglichst 
identisch oder zumindest kompatibel sind. 
Auf Helvetisierungen ist zu verzichten. Für 
unsere Verteidigungsfähigkeit macht es zu-
dem Sinn, wenn wir vermehrt Beschaffun-
gen in unseren Nachbarländern und weite-
ren europäischen Staaten tätigen. Die 
Strategie sieht daher vor, dass künftig mög-
lichst 30 Prozent aller Beschaffungen bei 
den Nachbarstaaten und weiteren europäi-
schen Staaten getätigt werden. Beschaffun-
gen müssen aber auch künftig nicht nur 
hinsichtlich ihrer Kooperationsmöglichkei-
ten, sondern auch wirtschaftlich und tech-
nologisch sinnvoll sein. Es bleibt daher auch 
weiterhin möglich, in anderen Staaten, wie 
beispielsweise den USA, Beschaffungen zu 
tätigen.

In einem angespannten geopolitischen 
Umfeld und überlasteten Rüstungsmarkt 
ist der Zugang zu ausländischen Rüstungs-
gütern keine Selbstverständlichkeit mehr. 
Um weiterhin beliefert zu werden, muss die 
Schweiz auch selbst rüstungsrelevante Bei-
träge leisten – etwa durch ihre international 
gefragten Kompetenzen in Forschung, Ent-

wicklung und Innovation, die gezielt aus-
gebaut werden sollen. Zudem sieht die Stra-
tegie vor, Kompensationsgeschäfte künftig 
strategischer zu nutzen, um innovative 
Schweizer Unternehmen in die Lieferketten 
ausländischer Systemlieferanten einzubrin-
gen und belastbare Interdependenzen zu 
schaffen. So können wir zumindest die 
Wahrscheinlichkeit erhöhen, auch in einer 
Krise oder in einem Konfliktfall weiter aus 
dem Ausland beliefert zu werden.  

Rahmenbedingungen  
für Kriegsmaterialexporte – 
Achillesferse der Strategie

Die aktuellen Rahmenbedingungen für 
Kriegsmaterialexporte bleiben ein zentrales 
Hindernis für die Umsetzung der rüstungs-
politischen Ziele. Ohne das Vertrauen euro-
päischer Partner in die Lieferzuverlässigkeit 
der Schweiz lässt sich weder die ver-
teidigungskritische Industrie im Inland – auf 
welche die Schweizer Armee angewiesen ist 
und bleibt – erhalten noch die internationale 
Kooperation stärken. Der Heimmarkt allein 
sichert das Überleben der Branche nicht – 
selbst bei steigender Inlandsnachfrage. 

Gelingt es nicht, das Vertrauen wieder-
herzustellen, droht die Schweiz ihre VIB zu 
verlieren und somit auch die STIB nachhal-
tig zu schwächen – mit gravierenden Folgen 

für die sicherheitspolitische Handlungsfä-
higkeit und Unabhängigkeit der Schweiz. 
Auch das hält der Bundesrat in seiner Rüs-
tungspolitischen Strategie klar fest. 

Umsetzung: ein gemeinsamer Kraftakt

Diese Herausforderung und weitere müssen 
im Rahmen der Umsetzung der Rüstungs-
politischen Strategie adressiert werden. 
Dazu ist im Anhang der Strategie bereits ein 
Aktionsplan mit 23 konkreten Massnahmen 
des Bundesrates für die Umsetzung ent-
halten. Damit die Schweiz in der derzeitigen 
Sicherheitslage in Europa nicht weiter ins 
Hintertreffen gerät, ist es entscheidend, 
dass die Strategie schnell, effizient und ef-
fektiv umgesetzt wird. Dafür wird sich 
Armasuisse als Federführerin bei der Um-
setzung einsetzen.  

Doch klar ist auch: Alleine kann dies 
nicht gelingen. Der Bundesrat, das Parla-
ment und die Industrie müssen gemeinsam 
Verantwortung übernehmen, damit wir mit 
der Rüstungspolitischen Strategie die Si-
cherheit der Schweiz langfristig und dauer-
haft stärken können.

Urs Loher

Rüstungschef

Bundesamt für Rüstung Armasuisse

3003 Bern

HERAUSFORDERUNGEN IM SICHERHEITS- & 

RÜSTUNGSPOLITISCHEN UMFELD DER SCHWEIZ

RÜSTUNGSPOLITISCHE STRATEGIE DES BUNDESRATES 2025

Verschärfte Sicherheitslage 
in Europa

Nachfrageüberhang auf dem 
internationalen Rüstungsmarkt

Vertrauensverlust europäischer 
Staaten in die Schweiz und 
ihre Rüstungsindustrie

Vermehrte europäische 
Rüstungskooperationen

Schnelle Technologie-
entwicklung & Digitalisierung

Notwendige Stärkung der 
Verteidigungs- und 
Durchhaltefähigkeit der Armee

Längere Lieferzeiten + 
steigende Preise

Nachfragerückgang – 
geschwächte Schweizer 
Rüstungsindustrie

= Neuausrichtung der Rüstungspolitik der Schweiz erforderlich

5 Rüstungspolitische Ziele

Schweiz droht als Nicht-EU- 
Mitglied aussen vor zu bleiben

Herausforderung für 
Beschaffungsprozesse

1 Stärkung der industriellen Kernfähig-
keiten und Kapazitäten im Inland 2

Stärkung der Fähigkeit zur 
Eigenentwicklung sicherheits-
relevanter Technologien 3 Leisten von rüstungsrelevanten 

Beiträgen zur Sicherheit Europas 4 Erhöhung der internationalen 
Kooperationsfähigkeit der Armee 5

Flexibilisierung und Beschleunigung der 
Beschaffungsprozesse & Anpassung an 
Technologieentwicklungszyklen

Buy-Swiss-Prinzip: Möglichst 60% 
aller Rüstungsbeschaffungen 

im Inland

Buy-European-Prinzip: Möglichst 
30% aller Rüstungsbeschaffungen 

in Europa 

Beschaffung marktgängiger Stan-
dardprodukte & vermehrte gemein-

same Beschaffungen 

Erhöhung des Anteils des Armee-
budgets für Forschung und 

Entwicklung auf 2% bis 2030

10  Handlungsfelder 

Aktionsplan: 23 Massnahmen (Auswahl)

x

Identifikation und Priorisierung von 
sicherheitsrelevanten Schlüsseltechnolo-
gien und industriellen Kernfähigkeiten 
und Kapazitäten 

1. Nutzung sicherheitsrelevanter Schlüssel-
technologien und industrieller Kernfähig-
keiten und Kapazitäten in der Schweiz 
durch Inlandbeschaffungen

2. Bereitstellung einer möglichst verlässli-
chen Rüstungsplanung 

3. Nutzung der Flexibilität des Beschaf-
fungsrechts für ein schnelleres und 
kosteneffizientes Beschaffungswesen, das 
den Technologiezyklen entspricht 

4. Stärkung der sicherheitsrelevanten 
Forschung, Entwicklung und Innovation 
im Inland 

5.

Erweiterung der internationalen Zusam-
menarbeit in der sicherheitsrelevanten 
Forschung, Entwicklung und Innovation

6. Priorisierung von Beschaffungen in den 
Nachbarländern & Förderung europäi-
scher Rüstungskooperationen

7. Kompensationsgeschäfte für die Erhö-
hung der Verteidigungs- und Durchhalte-
fähigkeit der Armee 

8. Schaffung geeigneter Rahmenbedingun-
gen in Bezug auf Kriegsmaterialexport

9. Stärkung resilienter, robuster und sicherer 
Lieferketten

10.

Aufbau eines systematischen 
STIB-Monitoring-Tools bis Mitte 2026

Anwendung militärischer und 
rüstungsspezifischer Kooperations-
möglichkeiten als Zuschlagskriteri-
en bei Beschaffungsentscheiden

Überblick über die neue 
Rüstungspolitische 
Strategie.
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